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Vorgeschichte


Müde setzt sich Azrael in dem Bett auf, in welchem er die letzten Monate viel zu viel Zeit verbracht hat. Er hat nichts getan, außer sich hier in dieser Zelle auf und ab zu bewegen und dennoch ist er müde. Jeden Tag, all die Monate lang, versucht er, aus diesem Gefängnis zu entkommen und dieser sinnlose Kampf macht ihn müde, eine bleierne Müdigkeit, die sich tief in seine Knochen frisst.


An die ersten Tage kann er sich kaum erinnern. Er weiß, dass er weggebracht wurde, von der Höhle, in der er mit den anderen gelebt und mit Visco versucht hat, die Macht unter den Vampiren an sich zu reißen. Das Vampirvolk gleitet in eine falsche Richtung, sie versuchen sich den Menschen anzupassen, doch das darf nicht sein. Sie dürfen ihre Art zu leben nicht aufgeben. Sie sollten ihre Instinkte nicht unterdrücken, doch andere Vampire fordern das. Sie setzen Regeln auf, nach denen die anderen leben sollen und erschaffen so das gleiche System, das schon bei den Menschen nicht funktioniert. Er wird niemals nach Gesetzen leben, das liegt nicht in seiner Natur.


Ihm läuft das Wasser im Mund zusammen, wenn er nur daran denkt, wie viel Spaß sie in dieser Höhle hatten. Es sind nur Erinnerungsfetzen, fast als wäre diese Zeit in eine dicke Wolke gehüllt und doch kann er sich an diese Gefühle und Instinkte erinnern, denen er auch jetzt nur zu gerne nachgehen würde, doch diese verdammten Gitter hindern ihn daran.


Hier scheint er seine Instinkte zu verlieren. Sich zu verlieren. Er spürt eine Ruhe in sich aufkommen, die er noch nie gespürt hat, vielleicht mischen sie irgendwelche Substanzen in die Blutkonserven, die sie ihm hier servieren. Gerade so viel, um nicht zu verhungern, doch nicht genug, um wieder in den köstlichen Rausch zu verfallen, den er all die Jahre zuvor genossen hat.


Das erste Mal seit dem er hier eingesperrt wurde, beginnt er, klarer denken zu können. Sein Blick wird schärfer. Er bemerkt, dass er in einem alten Kellerverlies ist. All die Zeit zuvor war er so sehr in seiner Wut und dem Plan zu fliehen gefangen, dass er all das nicht wahrgenommen hat. Die Zelle, in der er eingeschlossen ist, hat viel mehr Komfort als die Höhlen und Baracken, die er bisher bewohnt hat. Hier steht das Bett, was ziemlich komfortabel ist, eine Truhe mit Kleidung, die er noch nie benutzt hat. Es stand auch ein Schreibtisch hier, doch den hat er in den ersten Tagen zerstört, dafür liegen Bücher in der Ecke. Hinter den Gitterstäben, die bewusst so robust konstruiert wurden, dass kein Vampir sie zerstören kann, stehen Tische und Stühle. Es kommen immer wieder verschiedene Vampirkrieger hierher.


Talas der Vampirkönig ist hin und wieder da, genau wie andere, doch am meisten sieht der Krieger Zillah nach ihm. Azrael kennt sie, sie alle kennen sie, ihnen wird von klein auf eingetrichtert, wer die Krieger sind und was für eine Bedeutung sie für das Volk der Vampire haben und trotzdem ist es für Azrael völlig bedeutungslos. Er versteht nicht, was sie von ihm wollen. Wieso haben sie ihn verschont, anstatt ihn wie die anderen zu töten? Das wäre ihm lieber gewesen, so vegetiert er hier vor sich hin und muss ständig die Blicke auf sich ertragen. Diese Krieger wollen etwas von ihm, bisher hat Azrael jedes Mal versucht, gegen sie anzukämpfen, sodass er ihre Worte nicht verstanden hat, doch es könnte ihm auch nichts gleichgültiger sein, er will hier raus, mal wieder eine richtige Frau unter sich spüren und sich bewegen.


Azrael beginnt in der Zelle auf und ab zu laufen, dabei bemerkt er das erste Mal selbst, dass er stinkt. Er weiß nicht, was für eine Wolke ihn all die Zeit umgeben hat, doch sie scheint so langsam zu weichen und er bemerkt immer mehr Dinge und Sachen, die er vorher völlig ignoriert hat. Auf der anderen Seite der Zelle ist ein Waschbecken angebracht, auch das hat er schon einige Male versucht aus der Wand zu reißen, doch es ist ihm nicht geglückt, die Zelle scheint extra für Vampire konzipiert worden zu sein.


Er zieht sich das Shirt über den Kopf und wäscht sich mit dem kalten Wasser aus dem Wasserhahn. Einen Moment lässt er es über seinen Nacken laufen, es fühlt sich so an, als würde er von Minute zu Minute wacher werden, er weiß nicht wieso, er hatte nicht das Gefühl, nicht da zu sein, doch er fühlt sich immer fitter.


»Sieh an, da kann sich wohl jemand selbst nicht mehr riechen.« Azrael hält weiter die Augen geschlossen, er kann die Krieger, die hier nach unten kommen, auch so unterscheiden. Zillah ist gekommen, er verbringt die meiste Zeit bei ihm. Nach dem Königskrieger hat er das Sagen und warum auch immer, scheint er es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, ihm am meisten auf den Sack zu gehen.


Ohne weiter auf Zillah zu achten, schließt er den Wasserhahn wieder und geht zu der Truhe. Er zieht sich den erstbesten Pullover heraus und zieht ihn über, während Zillah die Tür zu seiner Zelle öffnet und ihm einen Stuhl hereinstellt, auf dem er ein Tablett mit Fleisch, Kartoffeln, Gemüse, einigen Plastikflaschen mit Getränken und zwei Blutkonserven abstellt.


Nur der Königsvampir und er öffnen die Zelle, alle anderen geben es durch die Klappe. Bisher hat Azrael jedes Mal versucht, sie anzugreifen und zu entkommen. Für den Königsvampir und Zillah ist es einfach, ihn zurückzudrängen, besonders weil er nicht so gestärkt ist, wie er es sein sollte. Er bekommt gerade genug Blut, um zu überleben, doch ihm fehlt die Kraft, um wirklich etwas ausrichten zu können. Wenn sie ihn alle paar Tage aus der Zelle bringen, um ihn mit einem Wasserschlauch abzuspritzen, kommen drei Krieger, weil Azrael dann jedes Mal erneut die Möglichkeit zur Flucht ergreifen will. Er sieht diese Treppe, die nach oben führt und tickt aus, doch bisher ist es ihm leider nicht gelungen zu fliehen.


Azrael setzt sich auf das Bett und sieht zu den Büchern, sein Blick gleitet über die Titel und er knackt seine Knochen, erst dann blickt er zu Zillah, der noch in der offenen Tür steht und ihn beobachtet.


»Dein Blutrausch scheint nachzulassen, so langsam weicht das Wilde aus dir.«


Mehr als ein bitteres Aufschnaufen ist Azrael dieser Kommentar nicht wert, doch er sieht aus dem Augenwinkel, wie Zillah die Augenbrauen hochzieht. »Und dann fängst du auch noch mit dem Sprechen an, ich kann mein Glück gar nicht fassen.« Nun wendet Azrael sein Gesicht komplett zu dem Krieger um und sieht ihm in seine honigfarbenen Augen. »Nur weil ich nicht mit euch spreche, bedeutet das nicht, dass ich das nicht kann, sondern lediglich, dass ich euch Freaks nichts zu sagen haben.« Zillah beginnt zu grinsen und lehnt sich an die Zellentür. »Uns Freaks? Dir ist schon klar, dass wir dich in einer Höhle mit wilden Vampiren aufgegriffen haben, die sich wie Tiere auf alles und jeden gestürzt haben, da fragt man sich, ob du den Begriff Freak richtig verstehst.«


Azrael atmet tief aus. »Ich möchte deine kleine Welt hier in diesem Schloss ja nicht zerstören, ich weiß, dass ihr das alles zelebriert, das am Tisch sitzen, in Betten schlafen und sich den Menschen gegenüber zurückzuhalten, doch auch wenn es dich jetzt komplett aus der Fassung bringt … wir sind Vampire, das, was wir tun, liegt in unserer Natur, ihr seid die Freaks und ihr geht mir auf die Nerven. Tötet mich oder lasst mich frei, mein Leben ist unendlich, meine Geduld nicht.«


Zillah lacht laut auf, egal was Azrael ihm an den Kopf wirft, ihn scheint es nur zu freuen, dass er mit ihm spricht. »Nein, glaube mir, das, was ihr getan habt, ist nicht normal, doch du hast die letzten Jahrzehnte als Wilder gelebt. Es dauert, bis du wieder klar denken kannst, doch das bekommen wir wieder hin, du bist auf dem richtigen Weg. Außerdem schnarchst du so laut in diesem Bett, was man eigentlich nicht nutzen sollte, dass man dich bis in den Schlossturm hört, so schlecht kann das ja dann doch nicht sein.«


Er verlässt die Zelle wieder und schließt ab. »Und was ist euer Ziel? Was wollt ihr von mir? Informationen? Wozu? Ihr habt alles dem Erdboden gleichgemacht, fürchtet ihr mich? Dann tötet mich, was wollt ihr Krieger von mir?«


Azrael springt auf und würde sich den Krieger am liebsten doch noch einmal vornehmen, aber er hat keine Chance. Ein Kampf wird ihn sich genug auspowern lassen, vielleicht kann er ein paar gute Treffer landen, er kann seine Lage nicht akzeptieren. Doch Zillah ist schon auf dem Weg zu den Treppen und hat die Zellentür bereits geschlossen, die für ihn die Freiheit bedeuten würden. Seine Stimme erhebt sich. Nachdem er sie so lange nicht genutzt hat, kratzt sie in seinem Hals und hört sich rauer an, als sie sollte.


Zillah wendet sich noch einmal zu ihm um. »Du verstehst es wirklich nicht, oder? Hast du dein Mal niemals bemerkt, hat dir niemand erklärt, dass du ein Krieger bist?«


Das haben sie ihm in den letzten Monaten immer wieder erzählt, doch genau wie jetzt gleitet es an Azrael ab. »Ich bin kein Krieger und ich will keiner sein, ich will mein Leben zurück. Glaub mir, das, was ich schon alles getan habe, wollt ihr nicht einmal wissen, wüsstet ihr es, würdet ihr niemals denken, ich wäre ein Krieger, der für das Vampirvolk kämpft.« Azrael muss laut lachen. »Tötet mich oder lasst mich frei, doch ich werde niemals einer von euch sein.«


Noch einmal treffen sich ihre Blicke und Zillahs Augen sehen ihn mit einer Sicherheit an, die Azrael ein klein wenig ins Wanken geraten lässt.


»Du hast das Mal, man wird nicht zu einem Krieger gemacht, man wird zu einem geboren und wir geben einen anderen Krieger nicht auf, auch nicht dich. Wir erwarten nicht, dass du ein Musterschüler wirst, jeder von uns hat sein Päckchen zu tragen, doch du wirst dich an uns und an den Bund der Krieger gewöhnen.«


Azrael tritt wütend gegen den Bettbalken und Zillah wendet sich wieder ab.


»Wenn du weiter solche Fortschritte machst, beginne ich bald, mit dir zu trainieren. Du bist ein Krieger, Azrael, niemand erwartet von dir, dass du nett bist!«
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Azrael


Azrael schließt die Augen, er genießt den Geschmack des Blutes auf seiner Zunge und das Stöhnen der Frau unter sich. Sie schreit auf, als er schneller wird, seine Hand legt sich um ihre Brust und er drückt kräftiger zu, als er das bei einer Menschenfrau sollte, in diesem Moment kommt sie laut und heftig, was Azrael seine Augen wieder öffnen lässt.


Sobald sich ihr Atem beruhigt, zieht er sich aus ihr heraus und lässt für wenige Sekunden von ihrem Hals ab, doch nur, um sie umzudrehen und von hinten in sie zu gleiten. Seine Hände umfassen grob ihren Hintern, er hebt seine Hand und schlägt leicht auf ihren Hintern, für seine Verhältnisse viel zu sachte, doch auch das bringt die Frau nur dazu, ihre Atmung wieder zu beschleunigen und schon nach wenigen kräftigen Stößen treibt er sie wieder über die Klippen und auch er kommt, als er spürt, wie sehr die Frau sich um ihn schlingt und noch immer stöhnt.


Einige Sekunden schnappen sie beide nach Luft, das war schnell und intensiv und eine Spur zu brutal, genau nach seinem Geschmack.


»Ich habe das Gefühl, süchtig zu werden. Ich gebe dir meine Nummer und wenn du das nächste Mal ...« Azrael zieht sich aus der hübschen Menschenfrau zurück. Er lässt zeitgleich ihren Hals los, als wären ihre Worte wie ein Elektroschlag und so fühlt es sich auch an. Niemals im Leben wird er sich auf so etwas einlassen. Er weiß, dass die Menschen nach dem Sex mit ihnen und nachdem sie von ihrem Blut getrunken haben, wie in einer Art Trance sind, doch das Letzte, was er gebrauchen kann, ist ein Anhängsel, welches er nachher nicht mehr los wird.


Dass er die Menschenfrau hier gerade das zweite Mal unter sich hat, liegt eher daran, dass sie bereits im Club gewartet hat und sofort zu ihm gekommen ist. Es ist kurz vor Sonnenaufgang und er musste sich beeilen, außerdem scheint sie bei seiner Art Sex zu haben nicht gleich zu zerbrechen.


Das ist das nächste Problem, er mag keinen Kuschelsex und er hasst es, auf Menschenfrauen Rücksicht nehmen zu müssen, weil sie so zerbrechlich sind. Deswegen hat er bei der Frau hier gleich gemerkt, dass sie umso lauter geschrien hat, je härter er zugestoßen hat.


Es ist ein Teil in ihm, den er oft zu verdrängen versucht, etwas, was tief in ihm lauert und was mit seiner Zeit als wilder Vampir zu tun hat. Heute Nacht ist es wieder an die Oberfläche gekommen, hat an seinen Nerven gekratzt, als er der Menschenfrau auf ihren prallen Hintern gehauen hat und sie vor Lust fast zerflossen ist. Azrael hat noch nie so eine deutliche Reaktion auf seine Vorlieben gespürt, und als sie sich jetzt umdreht und ihren Hintern wieder in die schwarze Lederhose einpackt, lächelt sie lasziv und steckt ihm eine Karte zu.


»Ich spüre, dass du dich noch zurückhältst. Meine Freundin und ich brauchen genau so jemanden wie dich. Das nächste Mal ruf da an und dann zeigen wir dir, wozu wir in der Lage sind.«


Sie lächelt, ihre Zunge streift seinen Mund, wo vielleicht noch etwas Blut von ihr ist und sie stöhnt verzückt auf, bevor sie vor ihm den Raum im Smaragd verlässt.


Azrael sieht einen Moment auf die Karte. Er weiß, dass er das nicht tun sollte, er darf diese Geister der Vergangenheit nicht wieder an die Oberfläche lassen. Seine Kriegerbrüder haben immer ein besonderes Auge auf ihn, weil sie wissen, dass er anders ist, doch schließlich zündet er sich eine Zigarette an, flucht und steckt die Karte ein. Er ist der Verrückteste des Bundes, das wird er wahrscheinlich niemals ändern können.


Da er die halbe Nacht den Hafen durchsucht und sich erst dann genährt hat, kommt er erst in die Zentrale zurück, als die Sonne gerade aufgegangen ist.


Es ist ruhig in den Gängen. Die beiden hübschen Gefährtinnen von Zillah und Talas kommen ihm entgegen, sie sind mittlerweile unzertrennlich und haben offenbar irgendetwas im Labor vor, denn sie befinden sich mit diversen Behältern auf dem Weg dorthin. Azrael gibt beiden einen Kuss auf die Wange und legt die Arme um sie. Er ist selten nett zu anderen Wesen außer seinen Kriegerbrüdern, doch die beiden mag er besonders gerne.


Shiva hat er von Anfang an sehr gemocht, weil sie sich von niemandem etwas sagen lässt und allen die Stirn geboten hat. Sie bringt ihn immer wieder zum Lachen und besonders wenn ihre hübschen dunklen Augen wieder zu glänzen anfangen, weiß er, dass ihnen bald wieder etwas Neues blüht. Und Milou, die Gefährtin ihres Königsvampirs, hat ihn auch beeindruckt. So zierlich und fein sie als Fee auch sein mag, sie läuft jeden Tag barfuß durch ihr Schloss, stellt sich stur gegen alle Vorbehalte ihres Gefährten und lässt sich wegen des Babys nicht aus der Ruhe bringen. Sie treibt Talas oft genug in den Wahnsinn und genau dafür mag er die beiden.


Er liebt es, Zillah und Talas in ihren neuen Rollen zu sehen und sich darüber zu amüsieren, wie schwer es ihnen doch hin und wieder fällt, nun gebundene Vampire zu sein.


»Na, wie geht es unserem kleinen Krieger?« Milou lächelt und legt einen Moment ihren Kopf auf Azraels Schulter. Sie sollte als solch ein feinfühliges Wesen spüren, dass sie jemanden wie ihm lieber nicht trauen sollte, doch das scheint sie nicht abzuschrecken. »Wie kommt ihr alle nur darauf, dass es ein Junge wird? Das weiß noch niemand.«


Azrael biegt mit ihnen zum Besprechungsraum ab. »Krieger bekommen nur Krieger, so ist das schon immer gewesen.« Shiva lacht auf. »Ja, aber es gab ja noch niemals ein Kind von einem Krieger und einer Fee, keiner kann sagen, was passiert, und Milou spürt nur, dass es dem Kind gut geht, nicht welches Geschlecht es hat.«


Sie bleiben genau vor dem Besprechungsraum stehen. »Aber du hast doch eine Ahnung, oder? Ich meine, ob es eher ...« Nun lacht auch Milou auf. »Ich spüre ein Baby und dem geht es wunderbar. Ich weiß, für euch ist das schwer zu glauben, aber Gefühle sind nicht männlich oder weiblich.« Sie zwinkert ihm zu und beide verschwinden durch die Tür in das Labor. Azrael wird seinen Einsatz erhöhen, sie haben Wetten am Laufen, obwohl im Grunde alle für einen Krieger ihre Stimmen abgegeben haben, doch Shiva hat recht: Was ist, wenn es doch anders kommt? Es wäre ein gutes Geschäft. Er setzt schon an, Amun Bescheid zu geben, dass er sich umentschieden hat und seinen Einsatz verdreifacht, da betritt er den Besprechungsraum und blickt in die angespannten Gesichter seiner Kriegerbrüder.


Vandim steht in der Ecke und spricht mit jemandem am Handy, alle anderen sehen zu ihm.


In den letzten zwei Wochen haben sie viele Vampire verloren, sehr viele. Sie haben schon die Monate davor einige durch die Droge VD verloren, doch nicht so schnell und nicht so viele. Es ist eine gezielte Tötung, sie sind alle in absoluter Alarmbereitschaft und fangen im Grunde von vorne an. Nun wissen sie, dass neben Magnus noch jemand für all das verantwortlich sein muss, doch sie finden keine Spur. Es ist noch schwerer, weil fast alle Vampire verstorben sind, bevor sie bei ihnen eintreffen, um sie befragen zu können.


Die VBC hat eine Kampagne zur Warnung vor dieser Droge gestartet, doch es scheint, dass wenn man junge Vampire vor etwas warnt, sie erst recht darauf zulaufen. Der Student hilft ihnen immer noch, mittlerweile lebt er neben dem Labor, und irgendwie vertrauen sie ihm sogar ein wenig. Er will das, was sein Bruder angefangen und er zu Ende gebracht hat, wiedergutmachen. Die Pille, die er mit Milous Hilfe entworfen hat, war gut, sie hat den Prozess der Droge verlangsamt, doch jetzt sind es ganz neue Dimensionen und sie haben sich wieder an die Arbeit gemacht.


Talas wirft in dem Moment, als Azrael sich neben Amun setzt, einige Blätter auf den Tisch. »Wir haben nicht viele Anhaltspunkte. Verdammt, wir dachten wirklich, wir hätten das Schlimmste hinter uns, dabei scheint es erst zu beginnen. Aber alle Hinweise, die wir verfolgen, führen uns ins Menschengebiet. Was oder wer auch immer für all das verantwortlich ist, scheint von dort zu kommen.«


Azrael liegt schon ein passender Spruch auf den Lippen, doch Vandim beendet sein Gespräch und sieht zu ihm. »Dann passt es ja genau, dass gerade die VBC angerufen hat, um dich, Azrael, an deine Treffen mit diesem neuen Menschenrat zu erinnern, die in der nächsten Zeit stattfinden sollen. Es soll immer abwechselnd sein, sie kommen sich den Bund der Krieger ansehen und du bekommst einen exklusiven Einblick in die kranke Welt der Menschen, die uns sonst vorenthalten wird.«


Azrael lacht auf. »Du denkst doch nicht im Ernst, dass ich das mitmache. Wir können auch einfach hingehen und die gesamten Bezirke auseinandernehmen ...«


Talas unterbricht ihn. »Damit sie alles abbauen, verstecken und dann weitermachen, wenn wir wieder weg sind? Das hatten wir alles schon. Vandim hat recht, du hast die Möglichkeit, von innen zu spionieren. Sei nett, lass deinen Charme spielen, auch wenn es dir schwerfällt, und sieh dich richtig um.«


Ihr Königsvampir sieht ihn ernst an und Azrael erkennt, wie wichtig ihm das ist. »Du musst herausfinden, was dort vor sich geht und wer dort plant, die Vampire zu vernichten!«


Azrael schafft es nicht, mehr als ein genervtes Aufseufzen loszuwerden. Er würde all das, was mit einer Neckerei zwischen Zillah und ihm begonnen hat, zu gerne beenden. Allein die Vorgespräche zwischen den Menschen, der VBC und ihm haben ihn gefährlich zwischen dem Gefühl, alle im Raum töten zu müssen oder einfach ein kleines Schläfchen zu halten, umherspringen lassen.


Er ist im Bund der letzte Krieger, der auf andere Wesen losgelassen werden sollte. Es hat Jahre gedauert, bis er überhaupt mit den anderen Kriegern etwas anfangen und sich normal unter Vampiren und Menschen aufhalten konnte. Als Krieger fallen sie ohnehin immer aus der Reihe, doch unter den Kriegern fällt Azrael noch einmal mehr auf. Sich zwischen den Menschen und der VBC aufzuhalten, dabei keinen zu töten und einen ruhigen Kopf zu bewahren, wird für ihn eine wirklich harte Aufgabe und das wissen alle hier. Es ist gut so, er hat damit kein Problem und alle haben sich daran gewöhnt. Den Vermittler zwischen Vampiren und Menschen zu spielen und sei es nur, um in die Welt der Menschen eintauchen zu können und sie und ihre Bezirke genau und unauffällig zu kontrollieren, wird ihm alles abverlangen.


Doch er weiß, wie es gerade steht, er sieht die Sorgen bei all den Kriegern im Raum und das ist selten, sehr selten, sie alle haben ihre Aufgaben, und wenn es seine ist, die Menschen für einige Tage zu ertragen, wird er es machen. Er vertraut ihnen kein Stück und wenn es etwas gibt, was sie verbergen, wird er es finden.


»Okay, also sind die Aufgaben verteilt, wir müssen uns ranhalten, jede weitere Nacht kostet Vampirleben und das von den jungen Unerfahrenen, die noch so viel vor sich haben.« Talas zieht besorgt die Augenbrauen zusammen, ob da schon der zukünftige Vater aus ihm spricht? Azrael verkneift sich die Frage und sieht zu Vandim.


»Ruf bei der VBC an. Sag denen, die Menschen sollen sich morgen Abend bereithalten. Je schneller wir all das beenden, desto besser.« Vandim nickt, steht auf und nimmt sein Handy ans Ohr.


Talas und Zillah sehen ihn an und nicken. Sie wissen, dass er sich normalerweise mit aller Kraft so lange dagegen sträuben würde, bis jemand anderes die Aufgabe übernimmt, doch so sehr er auch manchmal aus der Rolle fällt, so sehr liebt er es auch, ein Krieger zu sein und zum Bund zu gehören. Er wird nicht zulassen, dass jemand all das, was sie sich aufgebaut haben und wofür sie Nacht für Nacht kämpfen, zerstört. Niemals!
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Azrael


»Vergiss mich nicht, mein Engel.«


Die Vampirin ist wieder da, sie hat sich zu Azrael und den anderen auf die Wiese gewagt und Azrael zu sich gelockt. Er kennt sie, er weiß nicht woher, doch er kennt die Vampirin mit den langen schwarzen Haaren und dem wunderschönen Gesicht. Sie sagt nicht viel, sie nimmt ihn in den Arm und küsst seine Wangen, reicht ihm einige Kekse und flüstert ihm diese Worte ins Ohr. Dann schickt sie ihn zurück auf die Wiese zu den anderen Vampirkindern, die hier groß werden, bei Irma, einer Vampirin, die sich um die Kinder kümmert, um die sich sonst niemand kümmern würde. Er dreht sich noch einmal um, doch da ist die Vampirin auch schon wieder weg.


Azrael schüttelt diesen Traum, der ihn in regelmäßigen Abständen im Schlaf einholt, wieder von sich. Er kann sich an nicht allzu viel aus seinem früheren Leben erinnern, er kann sich an Irma erinnern und wie sehr er sie gemocht hat. Irgendwann haben sie sich allerdings furchtbar gestritten, da Azrael viel wilder als die anderen Vampirjungen war und sie ihn kaum noch bändigen konnte. Als sie sich immer wieder in die Haare bekommen haben, hat Azrael den kleinen Hof verlassen. Danach liegen schwere Wolken um die nächste Zeit, die Zeit, die er als wilder Vampir gelebt hat. Er kann sich an einige Szenen, Gedankenfetzen, doch vor allem Gefühle und Instinkte erinnern, doch an nichts Konkretes.


Richtig bewusst und klar werden seine Gedanken erst wieder, als er in der Zelle gefangen war und sein Verstand wieder klarer wurde, er erinnert sich an seine Trainingseinheiten mit Zillah und nun in seinem Leben als Krieger erinnert er sich an alles, nur die Zeit als wilder Vampir wird wahrscheinlich immer unter einer Wolkendecke liegen, weil er sich in einem ständigen Blutrausch befunden hat.


Er weiß, dass diese Frau seine Mutter gewesen sein wird, er hat sie nur diese paar Male gesehen, zumindest erinnert er sich nur daran. Er war auch nicht der Einzige, der von seiner Mutter verlassen wurde, fast alle Vampirkinder im Haus von Irma haben dieses Schicksal miterlebt, deswegen hat er sich auch niemals weiter Gedanken darüber gemacht, bis er erkannt hat, dass er ein Krieger ist. Kriegerkinder sind heilig, sie haben unter den Vampiren einen ganz besonderen Status, die anderen Krieger konnten nicht fassen, dass er als Baby in einer Höhle ausgesetzt wurde und nun, da er die Bedeutung der Vampirkrieger richtig versteht, kann auch er es nicht begreifen, doch er hat aufgehört, sich deswegen Gedanken zu machen, es ändert nichts. Allerdings kann er die Träume, die ihn nachts hin und wieder einholen, nicht verhindern.


Azrael steigt aus der Dusche, trocknet sich ab und will gerade seine Kampfausrüstung anlegen, die meistens aus einer schwarzen Militärhose mit viel Platz für seine Waffen und Messer und einem schwarzen unauffälligen Shirt besteht, damit er so gut es geht mit der Nacht verschmelzen kann, doch da fällt ihm ein, dass er heute nicht auf die Jagd nach wilden Vampiren geht. Heute muss er tiefer graben, um die Verantwortlichen für all den Mist, in dem sie gerade stecken, zu finden.


Deswegen lässt er seine Kampfausrüstung beiseite und greift nach einer dunkelblauen Jogginghose, einem dicken passenden Hoodie und zieht noch ein weißes langes Shirt unter diesen, da er nicht weiß, wie lange sie unterwegs sein werden und es saukalt in Chicago ist. Sie befinden sich im tiefsten Winter und der Schnee ist so hoch wie schon lange nicht mehr. Azrael steckt sich eine Waffe ein, auch wenn er diese normalerweise nicht braucht. Weil er sich heute aber unter Menschen begeben wird, muss er sich nicht die Hände schmutzig machen, sollte doch etwas vorfallen.


Er schnappt sich seine warme Winterjacke und geht schnell die Treppen hinab, er fährt selten mit den Fahrstühlen, es ist reine Zeitverschwendung. Statt direkt in den Besprechungsraum, geht Azrael erst einmal in den Speisesaal. Mehrere benutzte Teller stehen auf den Tischen, wie immer ist er etwas zu spät, doch es gibt noch genug Croissants, Zimtschnecken und all die anderen Köstlichkeiten, die Ishtar ihnen jede Nacht auftischt. Sie betritt genau in diesem Moment den Saal und bringt ihm seinen Lieblingskaffee. »Du bist spät, Azrael, Talas und Zillah haben sogar eine Wette abgeschlossen, ob du dich doch noch vor deiner Aufgabe drückst.« Azrael lacht auf und bedankt sich für den Kaffee. »Danke, das werde ich nicht und weißt du noch etwas: Alle werden die Nacht heute überleben und ich werde mit so viel Informationen wie nur möglich wiederkommen.«


Ishtar lächelt. Für sie alle ist sie so etwas wie eine zweite Mutter. Sie bleibt neben ihm stehen und legt einen Moment liebevoll ihre Hand auf seine Schulter. »Das wäre toll, es fällt mir schwer, Nebris so zu sehen. Er möchte unbedingt auf die Insel der Ältesten, um dort alles wiederherzustellen, die Ausbildung der Garde durch Zillah und Amun läuft auch gut, doch dadurch, was hier gerade passiert, kann er nicht gehen und ich sehe, wie sehr es ihn quält. Es wird bald der nächste direkte Nachkomme aus der Blutlinie von Amaury geboren und es liegt in der Verantwortung der Ältesten, ihm wichtige Dinge in der Burg beizubringen, so wie sie es bei allen Nachfahren getan haben, doch dafür muss alles erst einmal ruhiger werden und wieder aufgebaut sein.« Auch Azrael hat natürlich bereits gemerkt, wie besorgt Nebris ist, er schnappt sich bereits sein zweites Croissant, trinkt den Kaffee leer und steht auf, dabei zwinkert er Ishtar aufmunternd zu. »Das bekommen wir hin, bis der kleine Königskrieger hier durch die Gänge rennt ...« Ishtar lächelt und Azrael geht in Richtung des Besprechungsraumes. »Vielleicht hüpft hier aber auch bald eine kleine Fee durch die Flure, ihr seid euch alle zu sicher.« Nun hört er noch Ishtars Schmunzeln. »Ich glaube, das ist gar nicht möglich.« Azrael wendet sich noch einmal um und zuckt die Schulten. »Also seit ich die Feen getroffen habe, würde ich für nichts mehr meine Hand ins Feuer legen.«


Unter Ishtars leisem Lachen verlässt er den Saal, wenigstens konnte er ihre Laune etwas heben. Mit dem Croissant im Mund geht er in den Besprechungsraum und steckt sich sein Handy in die Hosentasche. Gerade als er hereinkommt, stehen alle auf, da er aber seinen Plan für heute Nacht schon hat, musste er auch nicht an der Besprechung teilnehmen. Odrin und Amun lachen gerade über etwas und Azrael legt den Kopf schief und nimmt das Croissant wieder aus seinem Mund, um davon abzubeißen. »Wie schön, das alte Ehepaar wieder so glücklich zusammen zu sehen, ich ändere meine Wette, Amun, ich setze alles auf Fee und freue mich, euer ganzes Geld einzusacken.«


Zillah, der sich neben Azrael stellt und sich seine Waffen einsteckt, lacht auf und Talas hebt die Augenbrauen. »Willst du mir irgendetwas sagen?« Azrael beißt weiter von seinem Croissant ab. »Ich setze auf deine Gefährtin, mein Lieber. Vandim, schickst du mir die wichtigsten Orte, die du bisher auftun konntest aufs Handy? Ich bin dann mal mit meinen Lieblingswesen zusammen.« Vandim nickt und beginnt gleich auf seinem Computer zu tippen, doch dann hält er noch einmal ein.


»Oh, das Beste wisst ihr noch gar nicht. In vier Wochen findet der Ball der Moels für uns statt und da wir nun versuchen, den Menschen einen Einblick in unsere Welt zu geben, hat die VBC die Delegation des Menschenrates dorthin eingeladen. Die VBC, Moels, die Menschen und wir, ich kann den Spaß quasi schon in all meinen Knochen spüren.«


Nicht nur Azrael sieht genervt zu ihrem Computerexperten, doch keiner sagt etwas dazu, wer weiß, was in einem Monat ist und Azrael wird es garantiert schaffen, sich davor zu drücken, er wird den Teufel tun und sich eine Moel nehmen.


»Achte darauf, dass alle die Nacht überleben.« Zillah klopft noch einmal auf Azraels Schulter, der im Normalfall für nichts garantiert, doch ein Blick in Talas' und Nebris' besorgte Gesichter lässt ihn die Arme heben und auch den Besprechungsraum verlassen.


»Ich gebe mir Mühe!«


Azrael steigt in seinen schwarzen BMW, es ist der schnellste Wagen in der Garage und meistens schnappt ihn sich einer der jungen Krieger, bevor Azrael überhaupt in der Garage angekommen ist, doch heute steht er noch da. Azrael befreit erst die Beifahrerseite von diversen Fastfood-Tüten, bevor er losfährt. Statt den sogenannten selbsternannten Menschenrat bei der VBC zu empfangen, hat er ihnen einen Treffpunkt vor dem alten Rathausplatz nennen lassen. Es ist symbolisch für das, wie es um sie steht. Es ist ein altes Rathaus, was früher von den Menschen genutzt wurde, doch seitdem ihnen ihre Macht entrissen wurde, steht es leer und verlassen auf dem Platz. Hin und wieder scheucht die Menschenarmee Obdachlose da heraus oder es nisten sich wilde Vampire ein. Denn genau wie der Hafen ist dieser Zwischenteil der Bezirke eher eine neutrale Zone, wo sich Vampire genau wie auch Menschen aufhalten, davon gibt es allerdings nicht sehr viele in Chicago.


Azrael war schon länger nicht mehr dort und stellt überrascht fest, dass an den alten Gebäuden Renovierungsarbeiten stattfinden. Die Fassade wird in einem beigen Farbton gestrichen und auch das Dach scheint bearbeitet zu werden. An dem Mast hängt die amerikanische Fahne, Azrael hält und macht ein Foto davon, schickt es Vandim und spürt, wie Wut unter seiner Haut zu köcheln beginnt. Er sieht den schwarzen Van vor dem Rathaus und erkennt die beiden Gestalten, als er so knapp vor ihnen hält, dass beide zusammenzucken. Es ist einer der älteren Herren und die junge Menschenfrau, die ihm schon einige Male ins Wort gefallen ist.


Azrael steigt aus und schlägt seine Wagentür zu. »Was wird das hier, wenn es fertig ist, und wieso wissen wir nichts davon?« Für Menschen reagieren die beiden sehr schnell, ein anderer Mensch hätte ihr Zusammenzucken und das Blinzeln mit den Wimpern nicht bemerkt, doch Azrael entgeht nichts. Weder das, noch dass sie beide völlig aufeinander abgestimmt angezogen sind. Der Mann in einer feinen Anzughose, mit einem dunklen Mantel und einem roten Schal und die Frau mit einem schwarzen Bleistiftrock, weißer Bluse und einem ähnlichen Mantel drüber, auch sie trägt einen roten Schal. Vielleicht ist das die offizielle Bekleidung des Rates, er weiß es nicht und es könnte ihm gerade nichts unwichtiger sein, als er sich vor den beiden aufbaut und sie vernichtend ansieht.


»Das? Meinen Sie das Rathaus oder uns? Ich verstehe nicht ...« Der Mann findet als Erster seine Worte wieder. »Das Rathaus. Wer hat veranlasst, dass es wieder instand gesetzt wird? Niemand hat die Erlaubnis gegeben, dass die Menschen wieder eine Regierungsgewalt übernehmen dürfen, wir sehen uns gerade mal an, was ihr so treibt und was ich sehe ...«


Wieder ist es die Frau, die ihn unterbricht und wieder würde Azrael sie dafür am liebsten scharf angehen, doch erneut kann er sich dem nicht entziehen, dass auch jetzt ihr Mut Eindruck bei ihm hinterlässt. Er hört ihr Blut rauschen, erkennt den pulsierenden Herzschlag an ihrem Hals und bemerkt die vor Schreck geweiteten Pupillen. Menschen begreifen bis heute nicht, dass sie all das bemerken, doch obwohl sie Angst hat, sieht sie ihn unbeirrt aus ihren großen blauen Augen an.


»Wir setzen das alte Rathaus instand, um von dort den Menschenrat zu führen, wenn wir uns am Ende alle einigen können. Vielleicht ist es sehr optimistisch, doch ich und alle anderen sind überzeugt, dass wenn sich alle Wesen füreinander öffnen, wir erkennen werden, dass diese Welt, in der wir nunmal alle zusammen leben, viel besser wird, wenn wir uns zusammentun. Das wollen wir Ihnen … euch zeigen, deswegen sind wir hier und wenn das nicht klappt, dann hat das Rathaus einen neuen Anstrich bekommen und wir nutzen es nicht. Das ist ein Risiko, was wir tragen können, doch Menschen sind nicht so schnell wie Vampire, die Instandsetzung benötigt seine Zeit, deswegen haben wir bereits begonnen, nicht um jemanden zu verärgern oder weil wir zu selbstsicher sind. Wir sind nur optimistisch, ich denke nicht, dass das ein Verbrechen ist.«


Azrael stemmt seine Hände in die Hüften, um dem Drang zu widerstehen, etwas zu zerschlagen. »In unserer Welt ist man nicht optimistisch und genau ihr Menschen solltet das ebenfalls nicht sein, es ist immer das Gleiche, aber gut, von mir aus streicht all eure Häuser in den Farben des Regenbogens, es wird euch nichts nützen, denn ich sehe Dinge, die euren schwachen Menschenaugen entgehen.«


Sein Blick gleitet zu ihrem Hals und in diesem Augenblick hebt die Frau ihre Hand und streicht über die zarte Stelle. Ihre Haut ist so hell, dass er sofort die Rötung auf ihren Wangen bemerkt, als sie versteht, was er meint, doch auch das versucht sie sich nicht anmerken zu lassen. Sie räuspert sich und stellt sich noch aufrechter als ohnehin schon hin. Beide Menschen sind stocksteif, sie haben nichts mit den Menschenfrauen gemein, die er immer wieder unter sich hat und die sich in seinen Armen räkeln.


»Krieger Azrael, ich weiß, dass Sie viel zu tun haben und dass Sie nicht begeistert von dieser Idee sind, deswegen wissen wir es umso mehr zu schätzen, dass Sie sich die Zeit nehmen. Wie gewünscht sind nur zwei Mitglieder des Menschenrates gekommen, der Vorsitzende Jake Matthews und ich, Ayumi Da Souza. Es freut uns, Sie kennenzulernen und wir sind bereit, uns alles, was mit dem Bund der Krieger zu tun hat, anzusehen und versprechen ...«


Dieses Mal ist es Azrael, der sie unterbricht und er kann sich ein fieses Grinsen nicht verkneifen. Er will nicht hier sein, da hat die hübsche Menschenfrau vollkommen recht, doch wenn er das tun muss, wird er wenigstens alle anderen dafür leiden lassen. Der liebe Jake ist blass, er sieht ihn verschreckt an, während Ayumi es gar nicht erwarten kann loszulegen. Ayumi Da Souza, er wusste, dass sie einer ungewöhnlichen Mischung der Länder entsprungen sein muss, so ungewöhnlich hübsch wie sie für eine Menschenfrau ist, doch Japanisch und Portugiesisch oder Brasilianisch hätte selbst er nicht gedacht. Sie hat sehr helle Haut dafür.


»Du hast vollkommen recht, Ayumi, ich will das alles nicht, doch ihr wolltet, dass ich mir eure Menschenbezirke ansehe, also tun wir das.« Er geht zu seinem Wagen und öffnet die Beifahrertür und die hintere Autowagentür. Nun sehen ihn die beiden Menschen verdutzt an, das kann was werden. Azrael zündet sich eine Zigarette an und deutet ihnen, einzusteigen.


»Das muss ein … uns wurde gesagt, dass wir hier abgeholt werden und zu zweit sein sollen, damit wir uns die Arbeit des Bundes der Krieger ansehen können, wir dachten, dass in zwei Tagen ...« Azrael nimmt einen Zug und deutet noch einmal in den Wagen. Er hat angegeben, dass sie beim Bund der Krieger anfangen und dann zu den Menschenbezirken kommen, doch nur, um die Menschen unvorbereitet zu treffen.


»Das wurde euch auch gesagt, doch das ist nicht der Plan. Ich möchte nicht zu euch in die Bezirke kommen, wenn ihr es erwartet, ich will sie mir genau jetzt ansehen, also entweder steigt ihr ein oder wir lassen das Ganze ...«


Einen winzigen Moment schließt Ayumi verärgert die Augen, ob das das brasilianische Temperament ist? Doch auch dieses Mal hat sie sich erneut – für einen Menschen ungewöhnlich schnell – wieder gefangen und lächelt, bevor sie den älteren Mann mit dem Kopf deutet, zum Auto zu gehen und beide schließlich einsteigen. Azrael schlägt beide Autotüren zu und schnipst die Zigarette weg, er bekommt eine Nachricht von Vandim.


'Was treiben diese Menschen da?'


Azrael steckt sein Handy wieder weg und geht zum Steuer. Genau das wird er jetzt herausfinden.
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Azrael


»Wo fahren wir als Erstes hin?«


Azrael lenkt seinen Wagen in die Menschenbezirke, die kurz hinter dem Rathausplatz beginnen. Er war länger nicht mehr hier. Klar, sie fahren hin und wieder mal durch oder zum Hauptquartier der Menschenarmee, aber sonst halten sie sich nicht freiwillig hier auf und hatten bisher auch kein Interesse, sich das Leben der Menschen genauer anzusehen. Allerdings scheint von hier mehr Gefahr auszugehen, als sie es bisher angenommen haben und deswegen sieht er nun ganz genau auf die Straßen vor sich, die relativ leer sind. Natürlich, die Menschen schlafen nachts, doch es ist noch nicht sehr spät und man sieht überall in den alten Wohnkomplexen Licht brennen. Hin und wieder huschen Menschen zwischen den Häusern zu einem Laden oder einem Lokal, die auch noch alle geöffnet sind.


Wenn er jetzt an die Zeiten denkt, als die Menschen noch nichts von ihnen wussten, wird ihm der Unterschied noch bewusster. Damals war hier in einer Stadt wie Chicago immer etwas los, die Straßen und Restaurants waren gefüllt, überall war Lachen und Musik zu hören. Die Menschen haben sich versammelt und das Leben genossen, doch all das hat sich geändert. Nicht nur sie haben es geändert, die Kriege, ihre Art des Lebens, ihr Umgang mit der Natur und den Tieren haben ihnen Verderben, Krankheiten und Naturkatastrophen eingebracht, bis die anderen Wesen eingegriffen haben. Mittlerweile geht es der Erde wieder besser, die Natur erholt sich und die Tierwelt war schon lange nicht mehr so vielfältig und erholt wie zur Zeit.


»Ähmm, ich muss etwas … all das war anders geplant. Wir bereiten alles für einen Empfang vor. Da unser Leben ja tagsüber stattfindet, war geplant, für den Besuch der Krieger alles in die Nacht zu verlegen, wir wollten die Kindergärten und Schulen nachts geöffnet halten und es war auch einiges mehr geplant, doch das geht jetzt natürlich nicht, ich ...« Ayumi neben ihm tippt eilig etwas in ihrem Handy ein, Azrael spürt ihre Aufregung und auch, dass ihr diese Planänderung überhaupt nicht passt. Ihr Duft nach Vanille und Jasmin wird durch etwas Kokos unterstrichen, vielleicht eine Creme, die sie benutzt, und daran, dass diese anziehende Duftmischung stärker wird, erkennt er, dass sie aufgeregt ist und ihr Blut stärker in ihren Venen zirkuliert.


Der Mann auf der Rückbank bewegt sich hingegen gar nicht und starrt aus dem Fenster. Azrael erkennt bei ihm die blanke Angst, er kann es ihm nicht verübeln, doch er ist nicht hier, um diesen Menschen einen Gefallen zu tun. Deswegen greift er auch nach dem Handy von Ayumi und nimmt es ihr aus der Hand, was sie erschrocken aufatmen lässt.


»Ich möchte mir gerne euer Gebiet ansehen. Nicht irgendwelche gestellten Veranstaltungen, nichts, was ihr geplant habt, das interessiert mich nicht. Was soll ich sehen, was möchtet ihr mir zeigen? Ich bin jetzt hier, also nutzt diese Chance, ansonsten ...« Sein Blick gleitet einen Moment über das hübsche Gesicht der Menschenfrau neben sich, ihre blauen Augen weichen seinen nicht aus, einen Moment wirkt es fast so, als wolle sie ihm sonst etwas an den Kopf werfen, doch dann nickt sie nur und Azrael reicht ihr das Handy wieder, sie wird ihn verstanden haben.


»Okay, dann fahren wir in die Außenbezirke, dort stehen mehrere Fabriken, die wir errichtet haben, um den Menschen wieder Arbeit und Hoffnung zu geben und mittlerweile laufen sie wieder, es gibt Arbeitsplätze und so geht es den Familien wieder besser. Diese Fabriken haben auch nachts geöffnet, wir können dahin. Darf ich?«


Azreal nickt, als sie sich vorbeugt und ein neues Ziel in sein Navi eingibt. Er achtet genau auf ihre schlanken Finger und folgt dann der Beschreibung aus den inneren Bezirken hinaus auf eine Landstraße. »Niemand hat den Menschen verboten weiterzuarbeiten, sie selbst haben es zum größten Teil eingestellt und Vampire der unteren Schicht haben angefangen, in den Fabriken zu arbeiten.« Azrael will das gleich nochmal klarstellen. Außerdem haben auch nicht alle Menschen aufgehört, weiterzuarbeiten, die Menschen gehen auch heute noch in Schulen und lernen Berufe, doch es ist weniger geworden und sie entwickeln sich nicht weiter, doch das ist deren Problem, nicht ihres.


»Das stimmt natürlich, doch es hat die menschliche Gesellschaft einfach gelähmt, ist das denn nicht verständlich?« Da sie sich ja nun nicht mehr auf ihr Handy konzentrieren kann, scheint Ayumi sich schon jetzt darauf konzentrieren zu wollen, ihn davon zu überzeugen, den Menschen noch eine Chance zu geben, und da sie gerade nur an leeren Feldern vorbeifahren, bleibt Azrael kaum etwas anderes übrig, als ihr zuzuhören. »Ihr wusstet, dass es uns gibt, für die Menschen war es ein Schock, ein unglaublicher Einschnitt in unsere Geschichte. Es ist nicht so, dass den meisten nicht klar ist, dass die Menschen das verdient hatten. Die meisten haben gesehen, was wir der Welt antun, doch auch wir gehören zu dieser Welt und jetzt nach all den Jahren, die wir uns weggeduckt haben, sollten wir beginnen, wieder ein Teil davon zu werden. Bedachter, doch alle werden davon profitieren, die Menschen müssen ihre Angst verlieren und anfangen, wieder zu atmen und zu leben, das Gute zeigen, was wir entstehen lassen können, und diese Chance will der Menschenrat jetzt anstoßen, wir sind so weit und wir hoffen, ihr seid es auch.«


Natürlich bemerkt Azrael, dass sie aufgehört hat, ihn zu siezen. Vielleicht hat sie begriffen, dass sie bei dem, was sie von ihm möchte, nicht mit ihren Höflichkeitsfloskeln weiterkommt. Azrael bemerkt, dass auch der Mann auf der Rückbank ihnen zuhört, doch er hebt nicht einmal den Blick, während Ayumi ihn unbeirrt anblickt.


»Du hast nicht ganz so viel Angst wie andere Menschen vor Vampiren. Woran liegt das? Und wieso will der Menschenrat genau jetzt diese Veränderung und wieso gehört ihr dazu?« Diese Feststellung hat er schon getroffen, als sie Zillah und ihn bei ihrem ersten Aufeinandertreffen angesprochen hat. »Ich denke, dass mit den Jahren alle Menschen die Angst vor den Vampiren verloren haben. Ich meine, man muss sich ja nur ansehen, wie die Menschen mit ihnen in den Clubs zusammenkommen, da hat auch niemand Angst, wenn es dann aber an das private Leben geht, schrecken sie zurück. Das passt nicht so ganz und ich denke, dass die neue Generation langsam so weit ist, einige Schritte auf die Vampire zuzugehen. Auch die VBC ist generell dazu bereit, unter der Voraussetzung, dass sie den Menschen trauen können und das beweisen wir jetzt. Wir alle werden mit den Geschichten groß, wie unsere Welt einmal war, wir sehen Videos, Filme, hören die Musik und doch leben wir in einer ganz anderen Welt. Den meisten von uns wird eingetrichtert, vorsichtig zu sein, bei mir war das etwas anders. Mein Vater hat als einer der wenigen Biologie-Studenten in Tokio immer viel über die Vampire und deren Geschichte geforscht.« Sie hält einen Moment traurig ein, doch dann fährt sie mit etwas belegter Stimme fort. »Mit zwanzig kam er nach Chicago, um seine Forschungen weiterzuführen und hat dann hier meine Mutter und eine nur schlecht besuchte und noch weniger gut ausgestattete Universität vorgefunden. Die Familie meiner Mutter stammt ursprünglich aus Sao Paulo. Sie sind schon seit Generationen in Chicago und auch meine Mutter war immer sehr an Biologie interessiert. Mit meinem Vater zusammen haben sie viel über Vampire geforscht, sie waren auch mit einigen befreundet, wenn man das so sagen kann und sie haben versucht, den Biologietrakt der Universität zu fördern. Sie haben das versucht, bis beide vor drei Jahren an der letzten Viruswelle gestorben sind. Somit wurde ich nie mit Angst vor den Vampiren großgezogen, sondern eher mit der Hoffnung, dass es ein Zusammenleben geben kann. Ich denke, die Krieger wissen, dass sich die Zeiten, in denen Menschen immer älter werden, schon lange geändert haben. Mittlerweile sterben wir wieder früher, alle paar Jahre erscheint eine neue Viruswelle, die tausende Menschen tötet, weil es kaum mehr medizinische Neuerungen gibt oder Forschungen. Ich habe mir geschworen, das zu ändern, ich werde wie meine Eltern in den Dialog mit den Vampiren treten und die Lage der Menschen verändern. Der Menschenrat ist nicht nur dafür da, die Vampire von den Menschen zu überzeugen, wir kämpfen auch täglich darum, den Menschen selbst zu zeigen, dass wir anders leben sollten, können, dass wir aus unserer Schockstarre erwachen müssen. Das tun wir und mit dem Besuch der VBC und der Krieger sind wir schon einen wichtigen Schritt weiter.«
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